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Marrttı Vaahtoranta

siam in Deutschlan
Wie sollten wır amı umgehen?

Das „Ausland“ ist C

Früher W äarl e Welt anders. So wırd häufig behauptet.
e Welt damals besser WAäTL, sSe1 dahıingestellt. och sıcher 1st, daß VvIe-

les nıcht mehr ist, WI1Ie VOL [ünTzıg oder dreißig Jahren /um e1ıspie ist das
„Aus nıcht mehr da, WITr immer glaubten CS en weıt WE VON
unNns oder zumındest hınter der nächsten Landesgrenze.

Neın: das Ausland 1st uns gekommen. Ks ist nıcht mehr lediglıch in IT1-
ka, in Asıen oder 1mM Vorderen Orıient. Natürlich ist c immer noch auch, aber
nıcht mehr ausschlieplich da

In Deutschlan hat CS mıt dem ‚„„Wırtschaftswunder:‘‘ und dem ArT-
beıitskräften angefangen. eıtdem eInde sıch das Ausland nıcht 11UTr ırtuell
ın unseren Wohnzımmern, sondern wohnt und eht mıllıonenweiıise. unüberseh-
bar und unüberhörbar mıtten un  7i

Dieses Ere1gn1s hat en mıt den e1nst aren Verhältnissen grund-
sätzlıch und endgültıg verändert. Nıe mehr wırd dıe eıt der ethnısch einheıt-
lıchen Natıonalstaaten In Kuropa zurückkehren, zumındest nıcht ın den 1 än-
dern mıt eıner effektiven Wırtschaft und er soz1aler Siıcherheit Nıe mehr
ırd dıe Welt se1n, WI1IeE noch cdıie Kınder der 50er FE S1e kennengelernt ha-
ben

War ürften manche Miıtbürger immer noch davon traumen, daß dıe ehe-
malıgen Gastarbeiter mıt ıhren großben und wachsenden Famılıen doch zurück
ıIn iıhre ehemalıge He1ımat kehrten Das ist aber JTagträumerel, dıe nıchts mıt den
Realıtäten {un hat

Das „Ausland“ 1SL unwıderruflich en Teıl UNSCICS ml  d“ geworden. SO
1st die Welt heute uch dıe restriktivste Flüchtlingspolitik kann CS auft Dauer
nıcht verhindern, daß zwıschen den aber kınderreichen Regionen der
Welt und den alternden reichen Ländern eın Ausgleıch oder geschıeht,
egal, ob WIT 6S wollen oder nıcht. Als Prıvatpersonen, aber auch als demokratı-
sche Bürger oder 9 als Akteure des Ööffentliıchen Lebens en WIT keıine
dere Wahl, als uns daran ANZUDASSCH,

Der Islam als iIne poliıtisch-Kkulturelle Herausforderung
Doch CS seht nıcht 1L1UT W dads$s auf unNns erst spater zukommen wırd.

Wır en schon jetzt dıe Mıllıonen Mıgranten uns! DIie Offentlichkeit
hat auch auf diese 1NECUC Sıtuation reaglert. DIe Ausländerpolıti ist eInes der
heißesten TIThemen, dıe heute diskutiert werden, und cdie unterschiedlichsten Po-
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sıt1onen werden e1 vertreten S1e reichen VoN elıner ‚„‚Ausländer raus!‘-Men-
talıtät bIs hın eiıner „Multi-Kulti‘-Begeisterung wobel dıe beıden Extreme
keineswegs In der Lage Sınd, dıe Sıtuation realıstiısch wahrzunehmen, den
rund für sachgemäße Handlungen bılden S1e sınd als Panıkreaktionen VOT
einer unbeherrschbaren Lage einzuschätzen:; als Versuche. entweder cdıe Aus-
länder Uulls auf einmal doch loszuwerden und cdıe Grenzen 16
chen oder iıhnen iıhre e1gene Identität, ihr reales Andersseıin Sanz und Sal VCI-

weıgern.
en diesen unnutzen und gefährliıchen Panıkreaktionen <1bt CS auch VCI-

nünftige Versuche, die NECUEC Sıtuation melstern. e1 wırd melstens
Wesentliches wahrgenommen: DIie Ausländer uNs und hınter uUuNnseren
Grenzen sprechen nıcht 11UT eiıne andere Sprache als cdıe Deutschen, vertreten
nıcht 11UT eine andere Kultur als WIT. Neın:; S1E en melstens auch eiıne
andere eligion als das Christentum, das er Säkularisation immer noch
1mM Hıntergrund uUuNnseTrTer europäischen Kultur steht Es wırd cdıe rage gestellt,
ob und inwleweiıt dıie Jeweılige elıg10n dıe VONn iıhren nhängern vertretene
Kultur beeinflußt

e1 geht CS meılstens den SLAM. DIie me1lsten Ausländer und
deutschen Mıtbürger mıt einem ausländıschen ethnıschen Hıntergrun: sSınd
Muslime ehr als dre1 Mıllıonen o1bt 6S VON ıhnen UNs, und S1e vertre-
ten eiıne elıgı0n, dıie jedoch nıcht 11UT SOIC eiıne ist WIE WIT Chrıisten dıe Reli1-
102 verstehen. Eher ist der siam eine ganzheıtliche, allumfassende Ideologie,
dıe auch deutliche kulturelle und polıtısche Konsequenzen en kann. DIies ist
spätestens In den etzten vier Jahren klar geworden, und cdie Polıtiker, dıe
Eıinsicht aben, en diese Tatsache auch wahrgenommen.

Der Gründer des Islams, S  n WIe WIT als Außenseiter e aCcC verstehen,
der arabısche Kaufmann Muhammad, hat sıch Anfang des Jahrhunderts
aufgrund selner Vıiısıonen ZU Prophet Gjottes erufen verstanden. a Je-doch, WIE WIT Christen VON einem Propheten möchten, ist etiwa als
weltiremder Eremiuit oder als subtiler Phılosoph, sondern qls oglorreicher
ITund kluger polıtıscher Führer mıtten 1mM milıtärisch gefü  en Sieges-
TO
ZUS des Jjungen siam gestorben. on damals WarTr der siam eine polıtische

Der siam als Ine theologische Herausforderung
Was aber die nhalte des Islams und se1Ines eılıgen Buches Koran eitrı

stoßen WIT auf Bekanntes. Die chrıstlıche ITradıtion ıst ıhm keineswegs TeM\!
Der siam ıst 1m Schnittpunkt des Judentums, des Chrıistentums und der arabı-
schen Volksrelig10n entstanden.

Als uhamma: se1ne Vısıonen empfangen begann, laubte 6l emAn
scheın nach, daß sowohl dıe en als auch dıe Christen in se1iner mgebungihn als den gewählten Propheten Gottes anerkennen würden und se1ine Bot-
schaft für echt 1elten JTatsächlıc g1bt Cr besonders 1n den altesten Suren des
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Korans vieles, W ds dıe Botschaft der alttestamentlichen Propheten, Johannes
des Täufers und SOSar VON Jesus erinnert: warnende Worte dıe stolzen Re1-
chen SOWIE dıe Erinnerung das baldıge Ende der eıt und das Jüngste Ge-
cht Gottes. 1e1€e€ bıblısche Gestalten egegnen ulls im Koran. Fragmente der
Heıilsgeschichte, ZWal Ööfters in eiıner veränderten Form, können WIT darın fın-
den

Es kam jedoch anders. Die en und Chrıisten en uhamma: dıe Ge-
tolgschaft verweıgert und ıhn, se1n Prophetenamt und seıne Botschaft abge-

Das hat eiıner Konkurrenz und SOSar Feiındscha: zwıschen den Mus-
lımen und Chrısten bzw. en geführt, auch, WENN S1e alle., insbesondere der
siam und das Christentum relıg1onsgeschichtlich, wohl aber auch rel1g10nS-
psychologısch und -Sozl1ologisch betrachtet sehr nah miıteinander verwandt
Sınd.

Dıie Christen ehören auch für dıe heutigen Muslıme und 1m Unterschie
den Heıden ZU ‚„ Volk des Buches‘‘. och dUus iıhrer 1C en cdıe Christen
dıe ursprünglıche, klare, einfache Botschaft (Gottes verfälscht, übertreiben In
iıhrem Glauben dıe Dreieimigkeit Gottes und sündıgen mıt der Behauptung,
der große Prophet Jesus sSe1 der Sohn Gottes., Ja, Gott selber, der aber trotzdem

Kreuz gestorben se1 er ist der siam eine bestehende Reaktıon
deren auch das Christentum. Man könnte vielleicht VON eiıner 99-  aßhlıebe  66
reden

Andererseıts ist 6S für dıe Chrıisten se1lt dem Entstehen des siam eine strıt-
tıge rage SCWESCNH, ob CI eiıne eigenständige elıgı1on oder Ur eıne chrıstlıche
Häresı1e Nal uch WLn el dıe Meınungen ause1ınander gehen, ist CS jedem
Kenner klar, daß der siam mıt selner dauerhaften Beziehung ZUT cAhrıstlıchen
Jradıtion und miıt seinem Anspruch aut viel mehr als 11UT auf eine prıvate Relı1-
g10nsfreiheit se1ıner nhänger, nıcht 1Ur eine kulturelle und polıtısche Heraus-
forderung für den demokratischen Staat, sondern auch eiıne theologische Her-
ausIorderung für das Christentum bıldet aher können WITr die Muslıme
uns nıcht lediglich dUus einer ethnıschen oder polıtıschen Perspektive etrach-
ten Es muß einireli glöser, Ja, theologischer Blıckwiınke hınzukommen.

RHeaktionen der Kiırchen und risten
So WI1IEe e Fragen des weltlıchen Zusammenlebens prımär eıne C der

weltlıchen rıgkeit sınd, ware dıe theologısche Herausforderung Ur e
Muslime uns eiıne a der kırchlıchen rigkeıt. Von der TC muß
INan können, dalß S1€ nıcht NUur ethısche Ratschläge aufgrund der
christlichen Moralvorstellungen in eZzug auf das mMenschlıche en o1bt, S0OMN-
dern auch dıe spezıfısch relıg1öse Dımension dieses Zusammenlebens der alten
und Europäer, der Chrıisten und Muslıme, SOWI1E dıe dazugehörigen the-
ologischen Herausforderungen und Spannungen wahrnımmt.

In der JTat en che großen Kırchen auf dıe Anwesenheıit der Muslıme In
Deutschland VielTacC reagıert. Dıalogveranstaltungen und praktısche Hılfen
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scheinen mehr oder wen1iger ZU Programm VONN der Lokalebene bıs ZU M
samtkırchliıchen aum ehören. In Franktfurt/M eiIinde sıch das {11-
milerte römısch-katholische Forschungsinstitut CIBEDO Es hat cde Aufgabe,
sıch mıt der Begegnung des Islams mıt dem Christentum befassen. Von der
Lausanner ewegung in Deutschlan wurde VOT e1ın Paar en das Instıtut für
Islamfragen der Leıtung VOoNn Dr. Christine Schırrmacher gegründet. 1N1-
C der evangelıschen Landeskırchen en Materıialıen cQhesem ema VCI-

OItfentlıc die EKD SOSar eın SaAaNZCS Buch mıt dem 1fe ‚„ Zusammenleben mıt
Muslımen iın Deutschland: Gestaltung der chrıistliıchen Begegnung mıt uslı-
IMenNn

Dieses Buch, WIE wohl auch dıe Handreıchung der bayrıschen Landeskir-
che. Erste Schriıtte AgCn, ürften miıtverantwortlich aliur SCWESCH se1nN, daß
auch dıe SELK auf dıe Herausforderung der wachsenden muslımıschen evöl-
erung mıtten unNns reaglert hat Es wurde eine Arbeıtsgruppe 11-

gerufen, Adus deren emühungen dıe Vorlage der 1mM Jahr 2002 VON der KIr-
chenleitung herausgegebenen „Wegweılsung für evangelısch-lutherische G:r
sten für das Zusammenleben mıt Muslımen In Deutschland‘“‘ entstand.'

In den Veröffentlichungen der EKD und der bayrıschen Landeskırche <1bt
6S viel Interessantes und Nützlıches, Informatıonen. dıe be1l der Bewältigung
der Sıtuation in EKuropa und In Deutschlan behilflıch se1in könnten. Auf
jeden Fall sıch iıhre Lektüre

e1 muß Ian aber krıtisch se1n, sehr krıtiısch Es ware nıcht ANSC-
bracht SCWESCH, lediglich diese Bücher und Broschüren der Gemeıinde welıter-
zuempfehlen, WENN CS darauf kommt, WIE mıt der Tatsache ‚Islam uns  ..
umzugehen ist nen fehlen e theologısche arhe1ı und dıe ausgezeichneten
Mıttel, dıe WIT Lutheraner In uUuNscTiIeTr Iradıtiıon aben. ul solche komplıizıierten,
zugleic weltlichen und geistlıchen Sachverhalte ıchtig behandeln

Gottes verborgenes eltregiment als l1e und Gerechtigkeit
In der lat findet der Leser der ‚„ Wegweılsung““ der SELK eine SEWISSE

Struktur VOT, dıe auf der lutherischen Jeılung der Offenbarung Got-
tes In das „Gesetz: und In das „Evangelium“ basıert. el bedeutet das „Ge-
setz““ nıcht 11UT dıe ora und nıcht 1Ur dıe fordernden Gebote Gottes in
iıhrem „polıtischen“ und 1m „theologischen ebrauch‘‘, sondern dıe
pırısche Welt. WIeE S1Ee uns nach dem Sündenfall vorliegt, und Gottes Herr-
schaft, se1n verborgenes Weltregıiment darın. Und paradox s auch klıngen
INas, gehö en iın dıiıesem Machtbereich eben dem. Was In der Weg-
weisung den Begrıff .„Liebe“

Das endgültige Z1iel des Gesetzes 1st dıe Ehre Gottes. Weıl aber (jott selbst
dıe Liebe ISt: wırd (jott gerade O e 1e gee er ist: NTa auch das
innerweltlıche Ziel des Gesetzes.

AazZu auch dıe Kezension In Lutherische eıträge Jg 8/2003 Nr. $ Seıte 192
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DIie un! aber rag cdie Verantwortung afür, daß das (jJanze doch tragısch
endet (jott verhu se1n hebendes Angesıicht, das en wırd für dıe meı1sten
Menschen selıner Schönheıt VON unerklärlichen Schicksalsschlägen und
VON der Bosheıit nıcht NUr der Mıtmenschen, sondern auch jedes Menschen
selbst eprägt. Letztendlıch, Jüngsten Tag, verurteilt das Gesetz der 1€e€
dıe Menschen, dıe eben nıcht gelıebt en: Da o1bt 6S keıne Ausnahmen: D
le Menschen, dıe Chrıisten und e Muslıme., cdie Deutschen und cdıe Türken, le-
ben in eiıner Welt des Leıiıdens und Sterbens und Sınd, auf sıch gestellt, verlore-

Sünder.
HIC diese Einsıicht kommen WIT aber schon ZU Rand des geistlıchen

(Gebrauchs des Giesetzes. Er wırd Z W: erst Ure das 1C des Evangelıums
klar und euthc och schon der chwelle ZU Glauben ze1ıgt uns das (je-
SETZ, W ds für Wesen WIT Menschen sınd, CS sSe1 denn, WIT wollen CS nıcht sehen:
Irotz UNSeTET relatıven Güte sınd WIT böse, verwundbar und sterblich auf Jeden
Fall Das ist eıne der innerweltlıchen Früchte des Gesetzes. Wır sehen, daß WIT
auch 1im weltlichen Siınne hılflose Geschöpfe sınd, che aut che gegenseılt1ıge
menschlıche 16 angewlesen SInd.

Deshalb eiile uns das Gesetz. eıinander heben em Menschen soll
gerade in der Not geholfen werden, in der sıch eInde Das Wohl des äch-
sten soll dıe 1e leıten. SO wırd auch (jott gee

ugle1ic gehö o ZU Wesen der 1ebe.; daß S1e nıcht 1n i1st. uch der
Verstand muß gebraucht werden. er gehört ebenfalls dıe Gerechtigkeıt,
Sar dıe strafende Gerechtigkeit, ZU Wesen der 16De., ZU Weltregiıment (ijot-
tes

In dıiesem Wırkungsbereı1ic des Gesetzes, das uns die gegenseılt1ige Je
gebhietet; bılden die Muslıme keineswegs eine Ausnahme. Eher umgekehrt: Vıe-
le VONn iıhnen Ssınd immer noch Fremde hıer: ıhnen vieles, Wäas dıejenıgen
für Selbstverständliches halten, cdhie se1ıt (Generationen in iıhrem Oorf oder
in ıhrer mıt Verwandten und Freunden und mıt der vertrauten ırchenge-
meılnde wohnen.

Auf diese selbstlose 1€ den uns eDenNnden Muslımen gegenüber
wırd auch in der Wegweisung hingewlesen. Ob in den alltäglıchen Problemen,
In den Fragen der Relıgionsfreiheit oder etwa in ezug auf den Moscheenbau,
Mussen WIT Von der 1e geleıtet werden, deren TUN! dıie „Solıdarıtät der
Sünder‘‘ und Gottes allumfassende 16 uns gegenüber 1st

ugle1ic mMussen WIT aber auch In der Polıtik und 1m Alltagsleben aufpas-
SCH, damıt diıese 1€' un iıhre Freiheiten weder VOIl uns noch VoNn den usl1ı-
Inen mıßbraucht werden. 1)as geschieht, WENN z B dem Vorwand des Be-
darfs der islamischen Bevölkerung einer Gebetstätte mıt der Olmilli-
arden e1in Mıssionszentrum radıkalıslamıscher Prägung da gebaut wırd,
eventuell kaum Muslıme wohnen. Sıch dagegen wehren, sgehö ebensogut

den ufgaben der tätıgen Jjebe, WIE der Eıinsatz für dıe Religi0onsfreiheit der
Muslime.
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Das eic des aubDbens
Dieses „Gesetz“ verstehen mehr oder wen1ger alle Menschen Wiıl-

lens. Anders ist B mıt dem „Evangelıum”. Das ist einz1g und alleın ıe aCcC
der Christen

Unter dem Vorzeichen des „Evangelıums” au vieles anders. Wo 1mM Be-
reich des Gesetzes DZW. der j{ oft nach dem Augenmaß gehandelt wırd und
Kompromıisse nötıg Sınd, WIE die Polıtik und überhaupt das gemeınsame en

Sar nıcht denken waren da sınd WIT mıt dem Evangelıum 1m Bereıich
der „rechten and Gottes*“, 1mM Bereıch des „„‚Glaubens‘‘. Da sınd Sal keıne
Kompromıisse möglıch

In diesemi (Gjottes errscht alleın se1ın Wort Auch e Polıtik hat da
nıchts n weıl das Evangelıum der Bereich der Kırche ist DIie C
wıederum ist nıchts anderes als das gläubige Volk (Gottes das Wort und dıie
Sakramente versammelt, cdie chäfleıin, cdıe dıe Stimme des CGuten Hırten hören.

Dieser Bereich des Evangeliums 1e2 dem Bereich des ‚„Glaubens““ In der
Wegwelisung zugrunde. 1e und Gla werden dort WI1Ie en en
Urc den ext SCZOSCNH und unterschiedliche Sıituationen 1mM Zusammenle-
ben mıt den Muslımen angepaßt

(Gjerade da glaube ich auch die ogrößten Unterschiede dem gefunden
aben, WIEe die A allgemeın In der kırchlichen Landschaft esehen wird.
Wenn 1m Bereıich der „Liebe‘“‘ alle Chrısten cdie Lage ziemlıch hnlıch schätzen.
ZW alr mıt Car unterschiedlicher Akzentulerung, gehen nıcht NUur die „z7z7en-
t $ sondern auch dıie Meinungen 1mM Bereich des ‚„„.Glaubens“‘ CN auselnan-
der

War o1bt CS 1im Bereıich der „Liebe‘“ auch solche Akteure ıIn der chrıstliıchen
Szene, die fast VETSCSSCH scheıinen, daß (Jott eIioNhlen hat, nıcht 11UT WECINN

überhaupt dıe e1igene Kultur und das eigene Land verteidigen, sondern
auch den Nächsten lıeben, und Z W, ohne Rücksıcht auf se1ıne erKkun
Kultur oder elıg10n. 1e] uDlıcher 1st D aber, daß diıese 16 in den
Vordergrun drängt, daß S1IE Nalv oder tatsächlıc 1N! wırd und kaum mehr
e Realıtäten wahrnımmt.

Glauben die riıstien und Muslime an denselben
Das es ist aber längst nıcht gefährlıch, WIeE das, Was 1m Bereich des

‚„„Glaubens‘“‘ auch In den kırchlichen Kreisen heutzutage hın und wleder DAS-
s1ert: Das Christentum und der siam werden Z Wal nıcht ıdentifizıert, aber ce
Chrıisten und Muslıme doch als Geschwister ın der Kındschaft rahams und

als Weggefährten 1mM Glauben esehen. anchma geschıeht dıies 1Ur da-
IC daß csehr nebelhaft auf diese Verwandtschaft hingewılesen wırd oder e1N-
fach dıe entscheıdenden relıg1ösen Unterschiede zwıschen diesen beıden Relıi-
gıonen verschwıegen werden. Manchmal, besonders 1n der modernen rel1-
gionstheologischen Lıteratur, wırd en VON eıner „abrahamıtischen Okume-
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ne  cC gesprochen, womıt gemeınt ıst, daß hnlıch, WIE zwıschen den voneın-
ander getrennten christlichen Kırchen und Denominationen e ‚Kınder des-
selben Vaters“”, e Chrısten, en und Muslıme. nıcht mıteinander konkurrıie-
ICH oder gegene1nander geistliıch kämpfen, sondern 11UT freundlıch mıteinander
diskutieren ollten „Dıialo eı das 1m allgemeınen 5Sprachgebrauch.

Es 1st auch selbstverständlıich, daß „Dialoge“ zwıschen Christen und Mus-
lımen geführt werden MusSsen Das gebıletet schon dıe 1e© Man soll, und
Z W al freundlıch, dem anderen zuhören, lernen, W ds R en Was I: glaubt,
Wäas ıhm wichtig Ist, und mgekehrt

Dieser Dıialog muß aber hrlıch sSeIN. Das gebietet ebenfalls dıe 1€ Da-
be1 kann und darf I1a als Chrıst und Kırche auch nıcht das VEISCSSCI, W as INn
der Wegweıisung der SELK unter den Begrıff „Glau Und gerade das
wırd me1nes Erachtens oft In dem modernen Relıgionsdialog, aber auch In den
vielen alltäglıchen offızıellen und inoffizıellen Begegnungen verschwıegen.

DIe Chrıisten und Muslıme lauben ämlıch nıcht denselben (jott War
ist CS riıchtig, daß UunNs 1mM Bereıich der Vernunft, WIT uns 1mM Bereich des „„Ge-
setzes‘“ DZW. dem Weltregiment (jottes efinden, vieles auch 1m (Gottes-
begriıff mıt den Muslımen verbindet. Das kann I11all VON den Hındus 1m
Vergleich mıt den Materıalısten und den Atheıisten Wır alle glauben
eine Gottheit oder einen oder mehrere Götter, und WECNN WIT alle läubig
sınd, sınd WIT auch VON diıeser Gewı1ißheit ergrıiffen. Wenn WIT aber mıt den Zeu-
SCH Jehovas, den Mormonen, aber Sanz besonders mıt den en und den Mus-
lımen sprechen, en WIT alle nıcht 1U eiıne Ahnung davon, daß mehr
als 1Ur den Menschen o1bt, sondern dazu noch teilweıse ahnlıche Offenba-
rungstradıtionen und en mıt den anderen verwandtes das uns etwa
Von den Buddhıiısten untersche1det.

Diese JTatsache wırd auch VOoO eılıgen Paulus 1m Römerbrief bestätigt:
„Denn WdsS INan Von (jott erkennen kann, ist unter iıhnen offenbar: denn (Gjott
hat CS ihnen oIlfenba Denn (jottes unsıchtbares Wesen, das 1st se1ıne ew1ge
Kraft und Gottheıit, wırd se1t der Schöpfung der Welt ersehen aus selnen Wer-
ken, WEeNN HNan S1e wahrnımmt, daß S1e keıne EntschuldigungcRöm
1’ 19-20 och Sanz anderes ist behaupten, WIe Dr. Andreas enz ın
„Lutherische Kırche‘“ (Nr. 37 Jg daß WIT demselben (jott mıt den
Muslımen beteten.

ast alle Menschen beten, WEeENN darauf kommt., solche Menschen,
die sıch Atheısten NCNNECN, und chie vielen nhänger der unzählıgen Relıgionen
hnehin Dieses ın cAhesem /Zusammenhang CNNECN NUutLZ jedoch der
Wahrheit nıcht

Man betet ın dıesem Fall nıcht Gott, sondern das Bıld d}  9 das Ial aufgrund
der VO Fall übrıggeblıiebenen natürlıchen Relıigiosität sıch VONn (jott emacht
hat oder SOZUSagCN das Bıld des Menschen selbst 1im Spiegel der gefallenen
Gottesebenbildlichkeit, dıe WIT immer noch in uns in eıner verzerrten orm ira-
SCH Den einz1gen, wahren, dreliein1ıgen (Gjott in seıner 1e erreichen WIT aber
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mıt diesem natürlıchen nıcht Wır sehen ledigliıch cdıe er Gottes und
verwechseln S1E mıt i1hm selbst

Das reicht nıcht ZU eıl Das reicht 1Ur AUE Gericht Jüngsten Jag
Das ist die unendlıch tragısche Sıtuation des gefallenen Menschen mıt all SEe1I-
NCN eigenen Fähigkeiten auch da, Bruchteile der richtigen enbarung
Gottes, WIE 1m slam, übrıggeblieben SINd.

Es 1st / Wäal nıcht auszuschlıeßen, daß (jott dıe Gebete er Menschen hört,
dıe S1€e in iıhren irdıschen Nöten sprechen, auch ohne iıhn kennen, und iıhnen
in ıhrer innerweltlichen Not Dıiese teılt Er Ja ununterbrochen en
Menschen, Jag und acC und berall AaUus Im wahrsten Sınne des Wortes, e1-
gentlich, eılsam kann (jott jedoch 1L1UT 1mM „Geıist und In der ahrheıt  C Joh
4,24) angebetet werden. Und kann IHNan ıhm lediglıch 1im (Glauben
Chrıstus, in ıhm, mıt ıhm und UrC ıhn beten

Jesus Chrıistus ıe keın ‚„Zusatz‘ dem uns en ‚„Abrahamıten“‘ geme1n-
Glauben den einen Gott, sondern e ‚9 das wahre pIerlamm Gottes.,

Erretter und Versöhner., ist der eine und einNZIge Weg (Jott schlecht-
hın, Ja ist dermaßen selber der einz1ge Gott. daß Luther In seinem ampf-
1ed auf olgende Weılse sıngen kann: „„Mıt uUuNsIeTr a 1st nıchts WIT
Sınd Sal bald verloren, 6S streıt‘ für uns der rechte Mann, den (Gjott hat selbst CI-
koren. Fragst du, WCI der ist? Er er Jesus Christ, der Herr Zebaoth, und 1st
kein andrer Gott, das Feld muß CI ehalten  c

Tatsächlıc geht CS e1 eine „Heiulsexklusivıität‘, dıe WIT Christen
fest gebunden SInd, anstößıg 6S auch klıngen Ma und auch. WCCNN (jott In
selner MmMaCcC völlıe freı ist. och WIr als Menschen, e selne Offenba-
LUNS und selne Verheißungen gebunden SInd, WITr kennen und WIT en keın
anderes Evangelium und keinen anderen Weg (jott als Jesus Christus, uUuNsc-
ICN Herrn und Heıland. Ja, unNnseren Gott in der Einheit mıt dem Vater und dem
eılıgen Gelste S!  s WIE GE In der eılıgen chriıft offenbart wiırd.

Für diıese Exklusivıtät o1bt 6S natürlıch auch eıne große enge bıblıscher
Belege. uch ıe rechtgläubige lutherische Tradıtion steht fest dahınter. Es ist
schlichtweg falsch, anderes lehren

War ist CS nıcht eindeutig klar. ob Dr. enz meınte., che Muslıme wären DG
melınsam mıt den Christen ın denselben Hımmel unterwegs. Auch INn den oben
genannten kırchliıchen Dokumenten kann INan sıcherlich vieles: Wäas 11UT ANSC-
deutet wiırd, In unterschiedliche Rıchtungen verstehen.

Wır Lutheraner ollten aber eindeutiger In UNsSscICN Stellungnahmen
seIN. Das ist cdıe Wegweisung auch iın dieser rage „ 50 sehr WITr versuchen, den
Muslımen UTrc Eıinladung und Besuch egegnen und menschlıch näher Z
kommen, sehr MUsSseNnN WIT eutlıc machen, daß 6S mıt iıhnen keinen a
melınsamen Gottesdienst und keın gemelInsames geben kann, denn
1im siam 1st eın anderer (Jott als der Vater Jesu CAristis 14) Und weıter:
1618 Wege der I6 führen ZU frıedlichen, iırdıschen, polıtisch-kulturellen
Zusammenleben der Chrıisten mıt Anhängern der verschliedensten Relıgi0nen.
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/Zum ew1gen en aber DUr e1in Weg Jesus Chrıistus. DIie CAr1IS  C L1e-
be respektiert e elıgıon des muslımıschen aCcC  arn oder Arbeıtskollegen
als einen Teıl selner Identität. Der CANArıstlhiche Glaube aber sieht 1mM siam SEe1-
NCN Konkurrenten und Herausforderer, mıiıt dem keıne Kompromisse möglıch
SINd. Wer hıer nachg1bt, der schämt sıch des Evangelıums und des Herrn
STUS und <1bt den (Glauben und dıe wırklıche 16 pre1s. DIie chrıstlıche 16
entsteht N dem Glauben, und das Beste, Wäds dıe 1e chaffen kann, ist dıe
Weıtergabe dieses aubens  cC

Die Antwort auf die Herausforderung „IsSlam“
Das Zıtat AdUus der Wegweisung ist auch dıe Antwort darauf, W1e WIT als Kır-

che auf e Tatsache reagleren sollten, daß das „„Ausl  d“ mıt vielen 1CNAt-
chrısten jetzt uns wohnt Es ist e Jei1che Antwort, dıe schon in Mar-
zahn. Berlın, gegeben wurde. Mıiıtten untfer ulls plötzlıch Menschen, dıe
bIıs Hunderttausenden ıC mıteinander wohnend melstens nıcht etauft
IC  S3 Man konnte S1e nıcht mıt einem Achselzucken da VELISCSSCH, S1e ohne
Christus iıhrem 1od hefen Es reichte auch nıcht daU>S ledigliıch
menschlıch mıt ıhnen en wollen Neın S wurde e1INn Mıssionszentrum
egründe Man wollte da m1ss1ı0N1eren, dıie Heıden egal, ob In ITI
ka oder in Berlın

GGenau das müßte auch mıt den uns geschıickten Muslımen passıeren.
1SSION 1st dıe riıchtige Antwort aut UNsSsSCIEC rage /war sınd auch viele andere
ınge nötig. Sıe sınd aber Was alle Menschen Wıllens (un können.
Das Evangelıum weıterzusagen kann aber 11UT cdie TC ESs ist dıe Aufgabe,
dıe eINZIE und alleın den Chrıisten egeben wurde.

Diese Aufgabe ollten auch WIT wahrnehmen, alsSOo den Muslımen e1in Zeug-
N1IS VON Christus geben Darum geht CS Ja Es ıst besser, nıcht VOoN der „Mıssıon“
1erbei Feden. denn dıe Muslıme verstehen mıt diıesem Wort anderes,
als WIT Christen: Kreuzzüge, Kolonisation und Unterdrückung. Das wollen WIT
aber Sal nıcht, sondern lediglıch eın authentisches, echtes Zeugn1s VON Gottes
rettender1 In Jesus Christus geben Das verstehen WITr der Mıssıon,
und 1Ur das meınen WIT damıt

Wenn das aber gerade den Muslımen geschehen muß, stehen WIT VOT
eiıner außerst schwıierigen Aufgabe. Dıie Muslıme sınd keıne nhänger einer
Naturreligion, sondern WIeE Zwillingsbrüder der Christen und können ebenfalls
In eine prächtige Geschichte mıt subtiler Phılosophıie, großartiger Theologie
und tiefsinniger Frömmıigkeıt zurückblıcken Und jeder Muslım ist SC das
Christentum theologisc ge1impft.

Deshalb 1st der siam eıne emımnent theologische Herausforderung für cdıe
IO Nur dıe 16 den muslımıschen acC  arn gegenüber, wichtig S1Ee
auc 1St, reicht nıcht dazu, daß dıe Fragen, dıe der siam uns tellt. beant-
orte{l werden. Mıt L1UT eINes Zusammenlebens bleibt der ebendi-
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SC (Jott in Chrıistus für dıe Muslıme in der häretischen Ecke Denn dort ist für
S1e der Glaube den dreieinıgen (jott verorten

Der Herausforderung egegnen, aliur sınd aber tiefe Kenntnisse des IS-
lams, aber auch des eigenen aubens nötig. ESs reicht nıcht, daß I1lall lediglıch
oriıentalıstisches Wiıssen und Fakten über den siam sammelt, wichtig CS
auch se1n INa Neın, E ist notwendiıg, theologısc und ständıg mıt dema
auf den e1genen Glauben vorzugehen.

Gerade das wıll das Evangelısch-Lutherische Religionsinstitut
Mannheım. Es hat für sıch e Aufgabe übernommen., SUZUSaSscCh 1n dıe Ge-
heimniısse des Islams mıt der chrıistlıchen Theologıe hıneinzudringen. Mıt

dessen, Wds$s be1 diıesen Bemühungen elernt wırd, werden ırekte Kon-
takte mıt Muslımen gesucht, und nıcht 1Ur auf der Straße und in den Cafes,
sondern ebenfalls und vorrang1g In den Moscheen und Unıiversıtäten.

och wichtiger ist aber e Aufgabe, den Chrıisten und Gemeinden hel-
fen, cdie bereıt sınd, selbst das Chrıistus-Zeugnis unter den Muslımen in iıhrer
mgebung verbreıten. ist bereıt, dıe ıllıgen und undıgen für die-

oroße Aufgabe theologısc auszurusten Gerade das ist eıne se1lner wıchtig-
Sten ufgaben.


